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Ich bin der Gärtner - Ich habe soeben einen Mord begangen 

Eine Kriminalfarce in drei Akten von J. M. Frankenheim 
 
(HD/ 6D, 11H + 2 Sta / 2Bb Garten, Salon) 
Haben Sie volles Vertrauen in die Justiz? Dann brauchen Sie nicht 
weiterzulesen.  
Sollten Sie aber Zweifel haben an ihrer Unfehlbarkeit, gibt Ihnen das 
Stück Recht.  
Fünf völlig verschiedene Schlüsse dokumentieren, wie blind die Justiz 
sein kann. Im Textbuch sind die Schlüsse eins und zwei abgedruckt, 
weitere drei können Sie beim Verlag anfordern. Oder - Sie schustern 
sich Ihren eigenen, für Sie passenden Schluss zusammen. 
 
Zum Inhalt: 
Das Stück spielt auf einem englischen Herrschaftssitz. Der Titel sagt 
bereits sehr viel, nämlich, dass es sich um eine Kriminalgeschichte 
handelt und dass der Gärtner der Mörder ist. Alle wissen dies somit. 
Das heisst, fast alle; die Akteure auf der Bühne sind die einzigen, die 
es nicht wissen. Die Familie Womersley mit ihren Angestellten und 
einem guten Freund sind vom Mord sehr betroffen. Eine Reihe bekann-
ter Detektive helfen ihnen, Licht in die traurige Affäre zu bringen. Dass 
der Fall nicht so einfach zu lösen ist, zeigt die Tatsache, dass das Stück 
zu verschiedenen Schlüssen kommen kann. Ob Sie sich für einen der 
vorgeschlagenen fünf Schlüsse entscheiden, ob Sie in jeder Aufführung 
zu einem andern Schluss kommen wollen oder ob Sie gar Ihren eigenen 
erfinden wollen, ist Ihnen überlassen. Der Fantasie sind kaum Grenzen 
gesetzt. Viel Spass! 
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Personen 

 
Lord Henry Womersley 
Lady Womersley 
Harry Womersley 
Sue,   Harrys Frau 
Tante Jennifer   Harrys Grosstante 
Lady Anna   Lord Henrys Schwester 
Father Blackfeather 
William,   der Butler 
John,   der Gärtner 
der Koch 
das Zimmermädchen 
Inspektor Migraine 
Frau Crispie 
Herr Stockholms 
Whatzrong,   Stockholms Assistent und Arzt 
Jaques Cul - Purée 
Jim Blond 
2 Bühnenarbeiter 
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1. Akt 

 
 Garten vor der Fassade des Herrschaftshauses. Im 

Rosenbeet liegt der tote Lord Henry. Zwei Schritte 

daneben steht der Gärtner und betrachtet ihn 

nachdenklich. 

 

Gärtner: Ich bin der Gärtner. Ich habe soeben einen Mord be-
gangen. Mit der Heckenschere habe ich es getan mit 
der neuen. Die ist so eigenartig spitz, hat lange, fein 
gebogene Klingen, da musste ich es einfach tun. Da - 
sehen Sie - da steckt sie in seiner Brust. Wie der Griff 
grün glänzt! Man kann sich ernsthafte Gedanken dar-
über machen, ob es brutal sei, so sterben zu müssen. 
Dabei wollte Lord Henry mich bloss fragen, ob er heu-
te - 

 
 (Lord Henry ist aufgesprungen, kommt zum Gärt-

ner und übergibt ihm die Heckenschere, die er un-

ter den Arm geklemmt hatte.) 

 
Lord Henry: Ach John - 
Gärtner: Mylord? 
Lord Henry: Bevor die Gäste da sind, möchte ich Sie noch fragen, 

ob ich heute abend Ihr Gärtnerhäuschen wieder mal... 
Sie wissen schon... 

Gärtner: Selbstverständlich, Mylord. 
Lord Henry: Wie üblich; frische Bettwäsche und so weiter. 
 
 (Er steckt dem Gärtner einen Geldschein in die 

Schürzentasche. Der Gärtner hat während dieser 

Szene die Schere betrachtet und stösst damit Lord 

Henry schnell nieder. Der fällt seitlich in das Ro-

senbeet, wo er am Anfang gelegen hatte, die Schere 

wieder unter den Arm geklemmt. Der Gärtner 

schneidet eine Rose und steckt sie Lord Henry ins 
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Knopfloch. Er grüsst im Abgehen die beiden Büh-

nenarbeiter, die hereinkommen, eine Puppe schlep-

pend, die Lord Henry gleicht.) 

 

1. B.-arbeiter: Wir können natürlich Herrn X (Name des Schauspie-

lers) nicht stundenlang hier liegenlassen. Komm, fass 
an. Und hopp. 

2. B.-arbeiter: Der könnte genausogut selber rausgehen. 
1. B.-arbeiter: Zuwenig bühnenwirksam. (Beide ab) 

 
 (Inspektor Migraine kommt  in den Zuschauer-

raum und setzt sich. Man hört die Stimme des 

Zimmermädchens lachen. Es kommt um die Haus-

ecke gestürmt und versteckt sich hinter einem 

Busch. Der Koch in seiner weissen Mütze kommt 

um dieselbe Ecke geschlichen, späht nach allen Sei-

ten. Das Mädchen raschelt mit einem Ast und 

flüchtet. Viel Lärm. Sie springen über die Leiche 

hinweg.) 

 
Mädchen: Nein, lass das, Wüstling, die ersten Gäste kommen 

jeden Augenblick. 
 
 (Das Mädchen lässt sich einholen, die beiden tor-

keln in enger Umarmung.) 

 
Koch: Küsst so ein Wüstling? Komm her. 
 
 (Beide ab. Auftritt Gärtner. Er recht den Kiesweg, 

macht sorgfältig um die Leiche herum einen Bogen. 

Man hört Autolärm, Knirschen des Kieswegs, eine 

Autotür schlägt zu. Der Gärtner rechend ab. 

 Auftritt Father Blackfeather mit Tante Jenny im 

Rollstuhl.) 

 
Blackfeather: Schauen Sie die herrlichen Rosen, Mylady, die Farben, 

die Pracht! 
Tante Jenny: Was? Ich versteh nichts. 



 -7- 

Blackfeather: Die Rosen! Sie blühen! Nichts in der Schöpfung 
gleicht ihnen! 

Tante Jenny: Mir? Das hätte man mir vor sechzig Jahren sagen sol-
len. Sie sind vielleicht spassig. 

Blackfeather: Den Rosen, ich meine... 
Tante Jenny: Seitdem ich sie nicht mehr sehen kann, mag ich sie 

auch nicht mehr riechen. 
Blackfeather: Mich? 
Tante Jenny: Die Rosen. 
Blackfeather: Und hören Sie das muntere Gezwitscher der gefieder-

ten Kreatur? 
Tante Jenny: Was? Ich versteh Sie nicht. 
Blackfeather: Die Vögel. Sie - 
Tante Jenny: - singen... 
 
 (Blackfeather erstaunt) 
 
Tante Jenny: Gewohnheitsmässig. Ein Pfarrherr, der von der Schöp-

fung schwärmt, redet immer von den Vögeln, die sin-
gen. - Auch gewohnheitsmässig. Ich kann sie nicht 
mehr hören. 

Blackfeather: Die Vögel 
Tante Jenny: Und die Pfarrherrn. 
 
 (Frau Crispie setzt sich in den Zuschauerraum.) 

 
Butler: Guten Tag, meine Herrschaften. - Guten Tag, Mylady; 

guten Tag, Father Blackfeather. 
Blackfeather: Hallo, lieber alter William. Immer schön, Sie zu sehen. 

Sie gehören zum Haus wie die Rosen und die Vögel 
und das schmiedeiserne Tor. Sie sind quasi ein Garant 
für die Unveränderlichkeit des Gutes. 

Butler: Danke. 
Tante Jenny: Wer ist da? 
Blackfeather: Der Butler. 
Tante Jenny: Wer? 
Blackfeather: William! 
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Tante Jenny: Ein junger Kerl. Vor ihm erlebte ich zwei andere. Und 
alle sind hier alt geworden, ziemlich alt, jedenfalls. 
Butler haben immer eine wichtige Rolle gespielt in 
diesem Haus. Deshalb hat man sie auch durchgefüttert, 
selbst als sie nicht mehr arbeiten konnten. Man wird alt 
hier. 

Butler: Ja, Mylady. 
Tante Jenny: Wo sind die Herrschaften? Die liegen wohl noch. Fau-

les Pack. 
Butler: Sie lassen sich noch für einen Augenblick entschuldi-

gen, sie sind mit den letzten Vorbereitungen beschäf-
tigt. 

Butler: Es sei so ein Prachtstag, und der Gärtner hat alles so 
wunderbar gerichtet, die Herrschaften möchten so gut 
sein und sich im Garten noch ein Weilchen ergehen, 
bis- 

Tante Jenny: Jaja. Vögel und Rosen. Schon recht. 
Blackfeather: Danke William! Was für eine herrliche Idee! Ge-

niessen wir den Tag. 
Tante Jenny: Nun denn, ergehen wir uns halt. Schieben Sie mich zur 

Bank am Teich, dort gibt's wenigstens Erinnerungen. 
 
 (Father Blackfeather und Tante Jenny ab. 

 Aggressiver Lärm eines Sportwagens, der Wagen 

kommt rasch zum Halten. Autotüren schlagen zu. 

Auftritt Harry.) 
 

Harry: Hallo, Bill! Alter Junge, bist immer der gleiche. 
 
 (Harry klopft dem Butler auf die Schulter. Schlecht 

gelaunt kommt Sue hinterher.) 
 
Harry: Nicht wegzudenken, völlig Inventar, unser alter Bill. 

Schon als ich noch ein Kind war, hast du mich hucke-
pack durch den Garten geritten, wild hin und her. Mein 
Gott, was haben wir gelacht! 

Butler: Guten Tag, Harry. Guten Tag, Madam. 
Sue: Tag. 
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Harry: Und fischen sind wir gegangen, was, Bill, fischen! Und 
dann haben wir sie gleich gebraten, unten am Bach, 
und dem Bauern Kartoffeln geklaut und Äpfel, und die 
gleich mitgebraten. "Na, hast du keinen Hunger", frag-
te Helen besorgt, die dürre Gans von Kindermädchen, 
die Mum jeden Abend meinen ausgelöffelten Teller 
zeigen musste, und frass den Teller selber leer, aus 
Angst. 

 
 (Harry lacht unbändig, der Butler lächelt, Sue zün-

det eine Zigarette an, blickt unbeteiligt ins Leere.) 
 
Harry: Gib mir auch eine. 
Sue: Du hast selber. Deine Scheisscigarillos. 
Harry: Sind im Wagen. Gib her. 
 
 (Er entreisst Sue die Packung, nimmt eine Zigaret-

te, zündet sie an. Er bietet dem Butler eine an.) 
 

Harry: Na? 
 (Der Butler schaut um sich, nimmt eine Zigarette.) 
 
Butler: Danke 
Harry: Nanu, da schau her, der Butler emanzipiert sich! Im 

Dienst, Gäste erwartend, und raucht. Wenn das Pa sä-
he! 

 
 (Sue setzt sich rauchend auf die Gartenbank, den 

Blick weiterhin ins Leere gerichtet. Sie schlägt die 

Beine übereinander, der obere Fuss wippt knapp 

neben der Hand des Toten.) 
 
Harry: Na, Bill, wie ist die allgemeine Wetterlage? 
Butler: Wie immer. 
Harry: Sturm mit schwarzem Gewölk, dazwischen gequälte 

Aufhellungen... 
Butler: Ungefähr. 
Harry: Und wer kommt? Der übliche Clan? Mit der Tatatata-

tante, dem Schwarzrock und der verlumpten Annie? 
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 (Sues Fuss wippt an die Hand der Puppe, so dass 

diese winkt.) 
 

Sue: Das machen sie, damit du nicht für Piepen fragen 
kannst. 

Harry: Der Alte hat doch selber keine. Bei dem Lebenswan-
del... teure Angestellte und so... Land sollte er endlich 
verkaufen, Land! Die ganze untere Ecke des Parks mit 
dem Gärtnerhäuschen brächte alleine schon Millionen 
ein. Aber nein, das Gärtnerhäuschen scheint ihm wich-
tiger zu sein als der alte Kasten hier oben. So nahe bei 
der Stadt! Der Moloch wächst und wächst, Land ist ge-
fragt, Land, Land, Land! 

Sue: Und sonst unternimmst du nichts. 
 
 (Sue geht in Richtung Park ab. 
 Man hört das Knattern eines Autos ohne Auspuff. 

Nach einer gewaltigen Explosion verstummt der 

Motor. Quietschen einer Autotür. Die Tür fällt in 

den Kies.) 

 
Harry: O je. Ich geh besser auch. (ab) 

Annie: (von draussen) Nein! Auch das noch! 
 (Sie tritt auf, die schwarzen Finger mit einem Ta-

schentüchlein wischend.) 

 O William, Sie verstehen doch etwas von Autos. 
Butler: Guten Tag, Lady Annie. 
Annie: Schauen Sie meine Hände, der Auspuff ist runterge-

hangen. Mit einem Draht habe ich versucht, ihn fest-
zubinden. Dann ist er abgefallen, völlig durchgerostet. 
Er liegt auf dem Hintersitz. Und jetzt noch die Tür, 
auch durchgerostet. 

Butler: Ich werde sehen, was ich tun kann, Mylady. 
Annie: Man sollte ihn wegstellen, wenn ihn jemand sähe zwi-

schen Blackfeathers schwarzem Jaguar und Harrys sil-
bergrauem Porsche... 

Butler: Es kommt niemand mehr, es sind alle da. 
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Annie: Ah, man ist en famille? Na wunderbar, dann stellen Sie 
die Klapperkiste vor den Haupteingang, aber bitte so, 
dass keiner vorbeikommt, ohne am Rost hängenzublei-
ben. Die sollen das Vehikel sehen und sich schämen. 

Butler: Wie Mylady wünschen. 
Annie: Ach William, Sie wissen nicht zufälligerweise, ob 

mein Bruder meinen Brief erhalten hat? 
Butler: Brief? Davon weiss ich nichts. 
 

 (Der Butler ab in Richtung Parkplatz. Der Auspuff 

klappert.) 

 

Annie: Oder ob meine reizende Schwägerin die Post vorsor-
tiert, das Luder... Aber dies frage ich natürlich nicht 
den Butler. Da wird das Zimmermädchen eher ehrlich 
sein. 

 
 (Blackfeather kommt mit Harry am Arm herein.) 

 
Blackfeather: Oh guten Tag, Lady Anna, welch ein grosses Vergnü-

gen, Sie an diesem herrlichen Tag zu sehen. 
Harry: Tag, Tante. 
Annie: Hallo, Herr Pfarrer, was machen denn Sie beide im 

Park? 
Blackfeather: Ihre reizende Tante hat uns eben beurlaubt. 
Annie: Brechreizend, meinten Sie wohl. Und gesagt hat sie, 

zum Teufel sollten Sie sich scheren. Na? 
Blackfeather: Nun, so schlimm war es nicht ganz. Sie müssen verste-

hen, sie hat enorm viel durchmachen müssen in ihrem 
langen Leben. 

Annie: Und wir? Was wir mit der durchmachen müssen! Sieht 
nichts, hört nichts, weiss alles - 

Harry: Und hat alles. Die überlebt uns alle, nur um uns zu 
ärgern. Und dann vermacht sie Ihre Moneten einem 
Katzenheim. 

Blackfeather: Aber Harry. 
Harry: Solange ich mich erinnern kann, ist die gleich alt. Ihr 

Jahrgang steigt und steigt. Geboren irgendeinmal zwi-
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schen 1890 und 1920, gestorben eine Minute nach ih-
rem letzten Erben. 

Blackfeather: Harry! 
Harry: Die geniesst das. Mein Gott, wie sie uns auskostet. 
Blackfeather: Nein aber auch, Harry. 
Annie: An den Familienbeerdigungen ist sie nett und fragt alle 

eindringlich nach der Gesundheit. 
Harry: An der letzten spendierte sie sogar Sekt. Und sie lachte 

hahaha. Das alte Miststück. 
Blackfeather: Nicht so heftig, mein Sohn, das ist ja schrecklich. 
Harry: Sie sagen es, sie ist schrecklich. 
Annie: Wo ist übrigens deine reizende Gemahlin? 
Harry: Grosstante Jenny hat sie geschnappt und unterrichtet 

sie, wie man mit den Männern unserer vollidiotischen 
Familie umgehen muss. Entschuldigt mich.  

  
 (Harry ab. Der Auspuff kracht  zu Boden.) 

 

Harry: (von draussen) Oh entschuldige, Bill, tausendmal. 
 
 (Die Porschetür schlägt zu.) 

 
Blackfeather: Im Vertrauen, Annie, erhalten Sie jetzt wieder etwas 

von Ihrem Bruder? Ist der Fall entschieden? 
Annie: Sein Anwalt reagiert nicht einmal, und meine Briefe 

bleiben unbeantwortet. Wenn nur - 
Blackfeather: Ah, da ist ja unser lieber Junge wieder. 
Harry: (mit Cigarillo) Dein Wagen ist in einem Zustand, 

Tantchen, ts - ts - ts, dass so etwas von der Polizei 
überhaupt noch zugelassen wird... 

Annie: Wenn ich zu meinem Recht käme, hätte ich einen 
Rolls. 

Harry: Das hingegen musst du mit Pa besprechen. Aber freu 
dich nicht zu früh. Der macht keinen Penny locker. Ich 
geh besser Sue abholen, die wird sonst ganz verdorben. 

 (Er stolpert über die Leiche. ab) 
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Blackfeather: (bietet Annie den Arm an) Kommen Sie, Annie, im 
Park ist es herrlich. Die Rosen duften, und die Vöglein 
singen ganz wunderbar. 

 
 (Annie stolpert über die Leiche.) 

 
Blackfeather: Hallo, da kommen ja alle miteinander. 
 
 (Blackfeather stolpert über die Leiche. 

  Auftritt Harry) 

 
Harry: Ja, da kommen sie, die beiden Grossverschwörerinnen, 

Grossschwägerinnen, wollte ich sagen. 
 
 (Auftritt Sue, Tante Jenny hereinschiebend.) 

 
Tante Jenny: Ihre Schwäche, denk daran, ist ihr Geschlecht. Deine 

Stärke ist, dass du dies weisst. Damit kannst du sie 
zappeln lassen. 

Harry: Hallo! Hallo! Ist offen? So öffne doch jemand! 
Tante Jenny: Lass dem Mann soviel Freiheit, dass er seine Männ-

lichkeitsfaxen machen kann. Er darf nicht merken, dass 
die kleine Freiheit ein Käfig ist, in dem du ihn unter 
Kontrolle hast. 

Blackfeather: Sie hören uns nicht. Die armen Damen. Verzeiht, mei-
ne Lieben. Probieren wir es beim Haupteingang. Willi-
am, hallo. 

 
 (Blackfeather, Annie, Harry ab. Der Auspuff fällt 

zu Boden.) 
 
Tante Jenny: Sie meinen, du seist blind; in Wirklichkeit aber macht 

das Spiel sie blind. Lass sie ruhig Katze spielen; selber 
sei eine Eule, weise beobachtend aus dem Dunkeln. 

 
 (Tante Jenny dirigiert Sue zur Terrasse, lautlos 

geht die Tür auf, die beiden treten ein, die Tür 

schliesst sich. Auftritt Blackfeather, Annie, Harry) 
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Blackfeather: (mit Annie am Arm) Auch zu! Und der Butler hat 
keinen Schlüssel. Harry, gibt es ein offenes Fenster? 

Harry: Hier ist eines nur angelehnt. Kommen Sie, helfen Sie 
mir. 

 
 (Der Pfarrer hilft Harry, das Fenster zu erreichen. 

Harry tritt ihm auf Schultern und Kopf herum.) 

 
Blackfeather: Au, Harry, pass doch auf, mein Kopf. 
Harry: Entschuldigung, Herr Pfarrer, sternenhagel, ist das ein 

Sauladen. 
 
 (Harry fällt ins Haus. Riesenlärm. Die Verandatür 

geht lautlos auf.) 

 
Blackfeather: Guter Junge, brav gemacht. Kommen Sie, meine Ver-

ehrteste. 
 
 (Annie und Father Blackfeather treten ein, die Tür 

schliesst sich wieder. Harry kommt von links.) 
 
Harry: Hallo, kommt, die Tür ist - 
 
 (Die Tür fällt krachend ins Schloss, der Auspuff 

knallt zu Boden.) 

 
Harry: Nein! Das darf nicht wahr sein! Herr Pfarrer! Annie! 

Weg. Und die verdammte Tür ist wieder zu. Scheisse! 
 
 (Harry stellt die Bank unter das Fenster, klettert 

hinauf, stürzt ins Haus. Lärm. Völlig verdreckt von 

Oel und Rost und mit Haarsträhnen im Gesicht 

überquert der Butler grimmig die Bühne.) 

 
Butler: Scheisskarre. Scheissauspuff. (Er stolpert über die 

Leiche.) 

Vorhang 
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Zwischenspiel 

 
Migraine: Hallo Frau Crispie, hallo, ich bin's. 
Crispie: Oh, guten Abend, Inspektor Migraine. Sie sind schon 

da? Wann sind Sie denn gekommen? 
Migraine: Vor einer Viertelstunde ungefähr. 
Crispie: Ich vor zehn Minuten. Und? Haben Sie etwas Beson-

deres bemerkt? 
Migraine: Nein, der Tote lag schon dort. Ein idiotisches Stück. 

Sie haben überhaupt nichts verpasst. 
Crispie: Ich interessiere mich für Akt zwei. Die Versammlung 

der Familie, all die Motive, da muss etwas zu erfahren 
sein. 

Migraine: Den Anfang des Stückes erspare ich mir. Theateran-
fänge sind immer mühsam. Ein Theaterstück sollte 
überhaupt keinen Anfang haben, sondern gleich loslas-
sen mit allem. Jetzt quält sich dieses Stück bereits ei-
nen Akt lang mühselig durch meine Zeit. Und die auf 
der Bühne benehmen sich erst noch wie Schwachköp-
fe. 

Crispie: Was den Mordfall angeht, muss ich Ihnen recht geben. 
Ziemlich verwirrend, die ganze Angelegenheit. Was 
aber die Rolle der Frauen angeht, finde ich das Stück 
sehr gut. Es zeigt einen Ausschnitt Menschheits-
mechanismus. Die Männer sind wirklich sehr reali-
stisch dargestellt. 

Migraine: Was? Dem sagen Sie realistisch? Lachhaft. 
Crispie: Genauso lachhaft, wie das uralte Spiel doch ist! Es 

geht darum, am richtigen Schnürchen zu ziehen, und 
schon tanzt und flattert und scharwenzelt der Hampel-
mann auf höchst verwunderliche und ergötzliche Wei-
se. 

Migraine: Ach Sie, hören Sie doch auf! Sie haben ja einen 
Knacks weg, Sie. Schnürchen. Pfh! Ich jedenfalls bin 
immer mehr überzeugt, dass der Mörder unter den 
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Frauen zu suchen ist. Und es beruhigt mich ungemein, 
dass ich vor Ihnen im Theater war. 

Crispie: Wie soll ich dies verstehen? 
Migraine: Na, Sie spielen Ihre Rolle, genau wie das Pack dort 

vorne. Sie stecken unter einer Decke mit denen. 
Crispie: Sie nicht? 
Migraine: Nur in gewissem Masse. In diesem Stück ist leider 

alles möglich. Wer sagt mir, dass nicht Sie den Mord 
begangen haben? 

Crispie: Jetzt hört aber alles auf! Sie waren vor mir da. 
Migraine: Eben. 
Crispie: Was eben? 
Migraine: Ich sage ja, ich bin froh, dass ich vor Ihnen da war. 
Crispie: Hören Sie auf damit. Sie könnten es genausogut gewe-

sen sein. 
Migraine: Ich? Da sitzt man den ganzen Abend in diesem unbe-

quemen und viel zu heissen Theater, und dann das! 
Crispie: Nun regen Sie sich doch nicht auf, Migraine. Es war 

gar nicht gegen Sie gemeint. Im übrigen sollten die da 
vorne mit ihrem Bühnenumbau längstens fertig sein. 

 
 (Der Vorhang öffnet sich.) 

 
Crispie: Da, aufgepasst, Inspektor Migraine. Und beobachten 

Sie den Mechanismus! 
Migraine: Schnürchen! 
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2. Akt 

 
 Salon mit vornehmem Interieur: Sessel, Sofa, 

Tischchen, Teppiche, Wanduhr, Schränke, Biblio-

thek. Eine Tür führt hinaus in den Korridor, die 

andere auf die Veranda. An der Wand hangen Por-

träts, wobei jedes Frauenbildnis ein Männerbildnis 

beobachtet. 

 Das Zimmermädchen erscheint in Dienstuniform. 

Es trägt ein Tablett, auf dem ein lächerlich grosser 

Hummer über winzigen Brötchen thront. Der But-

ler kommt berein mit einem Tablett voller Gläser. 
 
Z.-mädchen: Wo sind sie bloss? 
Butler: Die Herrschaften? Sie bewundern den neuen Winter-

garten. 
Z.-mädchen: Die tun alles, um auch im Sommer noch ein wenig 

Winter zu haben. 
 
 (Der Butler nimmt ein Brötchen und kippt einen 

Drink.) 

 

Butler: Sie können jeden Augenblick hier sein. Iss etwas. Stärk 
dich. Es wird für dich sicher ein anstrengender Tag 
werden. Oder war es vielleicht schon... 

 
 (Das Mädchen isst und trinkt ebenfalls.) 

 
Z.-mädchen: Frechling. Fang nicht wieder an damit. Jeder tut, was 

er kann. Und wenn andere nicht mögen, sollen halt die, 
die können. 

Butler: Möchten tät ich auch. Aber dürfen nicht. Der Koch sei 
ein schneller Zwiebelschneider. 

Z.-mädchen: Der schälte dich wie nichts. 
Butler: Und warum schält er den Alten nicht? 
Z.-mädchen: Hör doch auf! 
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Butler: Der hätte schon lange Grund genug, den Alten aufzu-
schlitzen, ihn auszunehmen, mit Pepperoni und Toma-
ten zu füllen und ihn über kleinem Feuer zu rösten, mit 
einem Apfel im Maul. 

Z.-mädchen: Hör auf, Perversling. 
Butler: Oder er könnte ihm ganz langsam etwas abdrehen, es -

mit kleiner Bewegung -ritsch - ausreissen und ihm mit 
Knoblauch zu fressen geben. 

 
 (Der Butler isst genüsslich eine Essiggurke.) 

 
Z.-mädchen: Hör auf! Ekelhafter Kerl! 
Z.-mädchen: Schau du für dich. 
Butler: Soll ich tatsächlich? Ohne Rücksicht auf die andern? 

Nun gut denn... 
Z.-mädchen: Lass mich in Ruhe, ich schreie! 
Butler: Schrei nur! Dann kann ich den verehrten Gästen das 

saloppe Geschichtchen vom Gärtnerhäuschen erzählen. 
Gut bist du, richtig gut. Es ist eine Freude, dir zuzu-
schauen. Wenn die Strapse fliegen, wie du die Sache 
an die Hand nimmst... Das reinste Wunder vollbringst 
du, Lahme stehen wieder auf, na ja, halbwegs wenig-
stens. 

 
 (Der Gärtner geht vor dem Fenster mit Werkzeug 

vorbei.) 

 
Z.-mädchen: Lüstling, verdammter Voyeur. Warte nur. 
Butler: Warte nur was? Bei mir braucht es weniger für das 

Wunder. Es ist jetzt schon vollbracht. 
 
 (Jagd über Fauteuils und Sofa. Auftritt Harry) 

 
Harry: Hallo, ihr Lustigen. Was treibt Ihr für Spässe? 
Butler: Hallo, Harry. Darf ich fragen, ob die Herrschaften bald 

zu erscheinen gedenken? 
Harry: Dass ich nicht lache. Bill, sieh endlich ein, wie ana-

chronistisch du tönst. In einer Familie, in der es geht, 
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dass es dem Teufel graust, kommst du in altmodischer 
Förmlichkeit daher und sagst: Darf ich fragen, ob die 
Herrschaften bald zu erscheinen gedenken? Aber 
Recht hast du. Etikette. Nobel soll die Welt zugrunde 
gehen. Sagte schon Nebukadnezar und baute die Tem-
pel von Ninive. 

 
 (Auftritt Blackfeather) 

 
Blackfeather: Ninive! Perle des Orients! Stolz der aufgehenden Son-

ne! Kleinod in der Einöde! Oh Tempel des Assurba-
narsipalassur, türkis-flimmernde Himmelsarkade! Und 
Alul - kulalbal - ascharbal, die demütig Bronzene, vor 
dem Himmel Kniende; und Krone der menschlichen 
Schöpfung, oh Uruk - Schtumarbuk - ak - Elilgelelbil, 
millionenfach funkelndes Ohr der suchenden Mensch-
heit mit juwelenumrankten Fingern, ewig mahnend 
hinauf an den Thron des Höchsten - 

 
 (Auftritt Sue) 

 
Sue: Gibts eigentlich nichts zu essen? Ich hab Kohldampf. 

(zu Harry) Der ist auch da. Natürlich. Wo’s was zu 
saufen gibt... 

Harry: Was sagst du? Bill, habe ich getrunken? Nichts hab ich 
getrunken, rein gar nichts. (er schnappt sich ein Glas 

vom Tablett, stiirzt den Inhalt hinunter.) Da, jetzt 
habe ich getrunken, bist du nun zufrieden? (Er kippt 

ein zweites Glas.) Haha, jetzt kommst du auf deine 
Rechnung, lass deinen Spruch sausen vom Säufer, los-
los, loser Mund ist gesund, was ist los? (singt) Mein 
Los, mein Los - 

Blackfeather: Kinder, beruhigt euch. An so einem schönen Tag, wo - 
 
 (Sue knallt das Fenster zu.) 

 

Z.-mädchen: Darf ich Ihnen ein Brötchen anbieten, Herr Pfarrer? 
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Blackfeather: Danke. (bevor er probiert:) Köstlich, wundervoll, 
ganz erlesen. Ach, Freunde. 

 
 (Auftritt Annie) 

 

Annie: Da seid ihr alle. Wo ist eigentlich mein Bruder? Ich 
finde das unerhört. Mir fällt der Wagen auseinander, 
ich lebe unter dem Existenzminimum, und hier baut 
man für ein Vermögen einen Wintergarten. Als ob da 
nicht Garten genug wäre. Rosengarten, Gemüsegarten, 
japanischer Garten, französischer Garten, englischer 
Garten, Gärtner, Gärtnerhaus, Gartenzwerge, und jetzt 
noch ein Wintergarten. 

Blackfeather: Gärten! Sinnbilder des Paradieses. Ort der Unschuld! 
Harry: Tantchen, reg dich nicht auf. Das ist Tünche. In unse-

rer Familie lässt man die Natur wuchern. In Wirklich-
keit ist alles ein riesiger Lustgarten. 

Annie: Lustgarten für euch. Frustgarten für mich. 
Harry: Lastgurten für alle, was das Finianzielle angeht. 
Sue: Jetzt fahr bloss weiter mit Frastgurten oder Gurtfra-

sten, du klugscheissender Holperpoet. 
 
 (Auftritt Lady W) 

 

Lady W: Da seid ihr ja alle einträchtig beisammen. Dieser Win-
tergarten ist natürlich nur der Anfang, ich möchte den 
ganzen Blumengarten überdachen und künstlich be-
sonnen und beregnen lassen, aber das kostet alles viel 
Geld, nicht wahr, meine Liebe, das machen wir wohl 
erst nächstes Jahr. Ihr müsst übrigens noch meinen 
Mann entschuldigen. Er hat eine furchtbare Migräne. 

Migraine: (fährt auf) Was ist? 
Crispie: Nicht Sie, Migraine. Eine der Personen hat Migräne, 

verstehen Sie? 
Migraine: Natürlich. 
Lady W: (sieht das Zimmermädchen) Die da? Wo mag er 

bloss stecken? 
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 (Der Butler kommt erneut mit Gläsern herein, bie-

tet Brötchen an. Während nun alle geziert knab-

bern und sich mit den Gläsern lächelnd zuprosten:) 

 

Lady W: So, fresst nur brav und sauft, nachher gibt's nichts 
mehr. 

Annie: Was für ein Drache! 
Harry: Wenn man den Schleim sähe, den sie absondern... 
Sue: Wie Geier tanzen sie herum auf ihrem Mist. 
Blackfeather: Mylady, heute muss es vollendet werden! 
Lady W: Na, Pfarrerchen, soll ich dir einen runterholen? 
Butler: Hättet ihr gesehen, wie der Koch über die Brötchen 

geschneuzt hat. 
Z.-mädchen: Wenn das nur gutgeht, heute. 
Tante Jenny: (Stimme von draussen) Wo seid ihr denn, Teufel 

auch? 
Harry: Hier Tantchen. 
 
 (Harry holt Tante Jenny in ihrem Rollstuhl, bettet 

sie in einen Sessel.) 
 
Tante Jenny: Na, amüsiert ihr euch? Bei Kaviar und Sekt? Abscheu-

liches Zeug. Ich trinke Wasser und esse Brot, wie alle 
Gefangenen. Denn Gefangene sind wir. Das Leben ab-
hocken, müssen wir. 

Blackfeather: Aber, Mylady. 
Tante Jenny: Abhocken und warten, dass alles noch schlechter wird. 

Die Zeit läuft nicht, wir laufen. Wir laufen, laufen, lau-
fen im Kreise herum, mit wichtiger Miene in heiligem 
Ernst; die Uhr rast und steht, wir wirbeln herum und 
fallen... alles wird aus dem, was war, und die Um-
wandlung heisst Qual. Aber das ist wohl etwas hoch 
für einen Pfarrer, für den alles klar ist bis in die hinter-
ste Himmelsfalte. 

 
 (Blackfeather hat die Taschenuhr hervorgenom-

men, den Deckel geöffnet, stutzt, schüttelt sie, hält 

sie ans Ohr, will sie in die Tasche zurückstecken.) 
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Tante Jenny: Halt! 
 
 (Blackfeather erstarrt, die offene Uhr in der Hand, 

Tante Jenny bäumt sich in ihrem Sessel auf.) 

 
Tante Jenny: Ich sehe im Uhrendeckel ein Fenster, ich sehe ein Ro-

senbeet, darin liegt ein Mann, er ist tot. 
 
 (Alle schrecken auf, stürzen ans Fenster. Die Tante 

sinkt zurück, die Uhr entfällt der Hand des Pfar-

rers. Lady W. schreit auf, sinkt in die Arme Black-

feathers. Der legt sie in einen Fauteuil. Harry 

schreit zum Fenster hinaus) 

 
Harry: John! Kommen Sie! Helfen Sie mir bitte. 
 
 (Harry springt zum Fenster hinaus. Der Gärtner 

eilt vorbei.) 
 
Gärtner: Oh, mein Gott! 
Blackfeather: Lebt er? Ein Arzt muss her, du meine Güte, was sind 

das für Sachen! Wie geht es ihm? Es ist hoffentlich 
nicht schlimm! 

Sue: Wann ist dies geschehen? 
 
 (Das Zimmermädchen beginnt zu weinen.) 
 
Butler: Nanana, beruhige dich. 
 
 (Alle ausser Tante Jenny gehen hinaus. Man hört 

ihre Entsetzensrufe. Tante Jenny sitzt hoch aufge-

richtet da, starr. Harry und der Gärtner schleppen 

die Puppe herein, legen sie aufs Sofa. Rückkehr al-

ler.) 

 
Blackfeather: (wendet sich ans Publikum) Ist ein Arzt da? 
Migraine: Hier! Ich spiele nämlich eine sogenannte Doppelrolle. 
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 (Migraine eilt mit einem Arztköfferchen auf die 

Bühne und untersucht den Toten.) 

 
Migraine: Pupillenreflex: Nein. - Puls: Nein. Körpertemparatur: 

Bereits vermindert. Tot. 
 
 (Alle ausser Tante Jenny schreien auf, schluchzen.) 

 
Annie: Mein lieber Bruder! Wie friedlich er daliegt. 
Harry: Väterchen.  Als schliefe er, so sanft liegt er da. 
Annie: Das selige Lächeln... wie schrecklich... 
Blackfeather: Dem irdischen Jammertale entrückt, hinweggerafft in 

eine bessere Welt. 
Sue: Tot. Gestorben. Einfach so. 
Lady W: Doch nicht heute, doch nicht ausgerechnet jetzt! Wel-

che Katastrophe! 
Blackfeather: Sicher hatte er einen Herzschlag, der Gute. 
Butler: Mylord hat sich immer etwas viel zugemutet, körper-

lich, meine ich. 
Z.-mädchen: Ich bin unschuldig! 
Harry: Oder Hirnschlag. 
Blackfeathet: Oder beides. Ein Schlag löste den andern aus. Welch 

ein grausamer Schicksalsschlag. Er war so herzensgut, 
der Gute. 

Annie: Ach ja? 
Sue: Sein Herz war offensichtlich doch nicht so gut, sonst 

könnte es seine Güte jetzt über uns ausschütten. 
Blackfeather: Im glücklichsten Augenblick wird das Wertvollste oft 

jählings von uns gerissen. 
Z.-mädchen: Wie schön Sie das sagen, Herr Pfarrer. 
Blackfeather: Tod, böser Schatten, Hafen der Toten, unerforschliches 

Geheimnis 
Z.-mädchen: Er war so grosszügig. 
 
 (Annie wirft dem Zimmermädchen einen bösen 

Blick zu.) 
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Butler: Mit Verlaub, Herrschaften, was gedenken Sie ange-
sichts der traurigen Situation zu tun? 

Tante Jenny: Die Familie stirbt aus. 
Lady W: Ja, was macht man in solch einem Fall? 
Harry: Erst mal einen kippen. 
Lady W: Es ist ungewohnt, einen Toten im Haus zu haben. (Sie 

bestäubt die Leiche mit Parfüm.) 

Blackfeather: (probiert, der Leiche den Mund zu schliessen. Die-

ser klackt hölzern.) Ach William, wenn Sie vielleicht 
einen Schal hätten. 

Butler: Selbstverständlich. 
 
 (Der Leiche wird die Kinnlade hinaufgebunden) 

 
Lady W: Herr Doktor, stellen Sie uns den Totenschein aus, da-

mit hier aufgeräumt werden kann. 
Migraine: Nein, das mache ich auf keinen Fall. Erst muss die 

Polizei her. 
Alle: Was? Die Polizei? 
Harry: Weshalb denn? Es ist einwandfrei erwiesen, dass mein 

Vater an einem Hirnschlag oder Herzschlag gestorben 
ist. 

Blackfeather: Genau. Weshalb also die Polizei? 
Migraine: Weil dies ein Kriminalstück ist. Darum. 
Harry: Sie meinen, der Schlag könnte am Ende nicht ein inne-

rer, sondern ein von aussen geführter gewesen sein? 
Migraine: Das werden die Herren von der Polizei abzuklären 

haben. Jemand muss telephonieren. 
Blackfeather: Nun, gut, ich werde dies übernehmen. 
Migraine: Ich werde als Arzt vorderhand nicht mehr gebraucht.  
  
 (Er kehrt zurück an seinen Platz im Zuschauer-

raum) 

 
Blackfeather: Hallo, ist da Scotland Yard? Hören Sie, wenn man 

einen Toten im Haus hat, ist dies nicht unbedingt ein 
Fall für Sie, nicht wahr? Ich tippe auf einen Schlag. 
Womersley Manor. Schlag! - Nein! Womersley. - Das 
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war so: Der Hausherr - W-o-m-e-r-s-l-e-y Manor. Ja. 
Der Hausherr hatte offensichtlich einen Anfall, das 
heisst, einen Schlag, den er, hatte, und der könnte, 
muss aber nicht, denn man soll nicht immer das Böse 
vermuten, nicht wahr - Wie? Nichts verändern? Selbst-
verständlich nicht. Wir sind keine Anfänger. Was? 
Abgehängt. 

 Wie die alles durcheinander bringen! 
Lady W: Reden Sie schon. Was sagte er? 
Blackfeather: Niemand darf das Haus verlassen. Nichts darf verän-

dert werden. In vierzig Minuten sind sie da. Die besten 
Leute wollen sie schicken. Das hat uns noch gefehlt. 

Sue: Vierzig Minuten? Nichts als warten? Mit einer Leiche? 
Dies ist unzumutbar. 

Harry: Reg dich bloss nicht auf. Erstens sind es nur noch 
achtunddreissig Minuten, und zweitens halten wir Fa-
milientotenwache, wie es sich gehört. Du dürftest dies 
durchaus als etwas Würdiges auffassen. 

 Wo sind Kerzen? Bill, bring bitte eine Kerze. 
Butler: Sehr wohl. 
 
 (Am Kopfe der Leiche wird feierlich eine Kerze 

entzündet. - Schweigen.) 

 
Blackfeather: Mein Gott, und wenn es tatsächlich kein natürlicher 

Tod war, sondern ein unnatürlicher, wie man so 
schrecklich harmlos sagt? (Er steht auf und unter-

sucht den Toten genauer.) Da! Eine Gartenschere! 
Eine grüne Gartenschere! 

Gärtner: Meine. 
 
 (Blackfeather zieht die Schere heraus, betrachtet 

sie eingehend und gibt sie weiter. Sie wird von 

Hand zu Hand gereicht; der letzte legt sie auf ein 

Tischchen.) 

 
Blackfeather: Gott sei Dank. Eindeutig ein Unfall. 
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Sue: Denken Sie? Eine Gartenschere steckt tief in der Brust 
des Opfers und Sie tippen auf Unfall. Seien Sie so 
freundlich und machen Sie uns diesen Unfall mal vor. 

Blackfeather: Was sonst? 
Sue: Tja, was wohl sonst? 
Blackfeather: Sie glauben doch nicht im Ernst... Das wäre ja... allzu 

schrecklich. 
 
 (Schweigen) 

 
Blackfeather: Doch, bestimmt ein Unfall. Mylord schickte sich an, 

ein paar Rosen zu schneiden, erschrak wegen irgend 
etwas, einem Eichhörnchen, und erlitt einen Schlagan-
fall. 

Sue: Ein Eichhörnchen. Da schau einer an. 
 
 (Schweigen) 

 
Blackfeather: Erst letzte Woche habe ich von einem genau gleichen 

Fall gehört: Schlaganfall auf der Leiter, Sturz, Genick-
bruch. 

Tante Jenny: Was reden Sie für Blödsinn zusammen! Sie sind ganz 
aufgeregt. Fürchten Sie sich vor der Polizei? 

Blackfeather: Ich? Mich fürchten? Ich habe keinen Grund. 
Annie: Nanana, hören Sie auf. Alle wissen wir von Ihrem 

Verhältnis zu unserer Familie. Die Nilfahrt vor zwan-
zig Jahren. Kabine sechsunddreissig. Sex mal sex, wie 
Sie selber sagten. 

Lady W: Hör auf, Luder. 
Blackfeather: Beruhigt euch bitte. Das ist doch albern. 
Harry: Was? Das Schwein. 
Sue: Da schau her. Der Herr Pfarrer. 
Blackfeather: Er war dabei, der liebe Verstorbene, wir alle waren 

dabei, auch Sie, Annie, mit Ihrem Gatten, Gott habe 
ihn selig. 

Annie: Das ewige Versteckspiel. Vielleicht wollte mein Bru-
der die peinliche Geschichte heute auffliegen lassen 
und hat uns deshalb hierherbestellt. 
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Harry: Du meinst, das waren die Veränderungen, die er an-
tönte? 

Lady W: Veränderungen, die uns alle angingen! 
Tante Jenny: Die einzige Veränderung hat es ihm gebracht. 
Harry: Verschwörerin! Du willst uns alle überleben. Dies ist 

dein letzter grosser Triumph. Leben, leben, leben, um 
uns sterben zu sehen. Jedesmal, wenn der Tod nach dir 
greift, stirbt einer von uns. Du hast heute einen Freu-
dentag. Wer sagt, dass nicht du... 

Tante Jenny: Lächerlich. Ich bin alt und schwach. 
Harry: Aber mächtig bist du. Nehmen wir an, Pa wollte heute 

aus der Versteinerung ausbrechen. Du hast dies zu ver-
hindern gewusst. Du brauchst eine versteinerte Familie 
für dein Mumiendasein. Wir sind dein Sarkophag. 

Tante Jenny: Lachhaft. Ich muss mich in nichts einmischen. Ihr 
macht euch selber kaputt. 

Harry: Entsetzliche Frau. Du willst unsere Familie mit ins 
Grab nehmen. 

Tante Jenny: Du wartest aufs Erbe. Stecke etwa ich bis über beide 
Ohren in Schulden? Habe ich den Verstorbenen  ver-
flucht, weil er kein Geld flüssigmachen wollte? 

Harry: Das ist nicht wahr. Das hätte ich nie getan. 
Tante Jenny: Holt den Koch. Er ist Zeuge. 
 
 (Der Butler öffnet die Tür nach dem Korridor, die-

se schlägt hart an. Der Koch tritt ein, das Auge rei-

bend.) 

 
Koch: Es ist wahr, ich habe es selber gehört, unten am Teich. 

Ich bring dich um, haben Sie zweimal geschrien. 
Harry: Ach ja? Und was hast du gesagt, dass er ständig deine 

Freundin fickte - 
Lady W: Harry! 
Harry: - unten im Gärtnerhäuschen? 
Koch: Lügner! 
Lady W: Harry! Sofort hörst du auf damit! 
Harry: Volltreffer. Stimmt es nicht, John? 
Gärtner: Zu mir waren immer alle sehr nett. 
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Harry: Ja, du bist der einzige nette Mensch in diesem Toll-
haus. Und Bill; der ist auch goldig. 

Sue: Danke. 
Annie: Blutsverwandtschaft liebt sich. 
Lady W: Annie! 
Harry: Was war das eben? 
Annie: Er soll es wissen! 
Lady W: Halt die Klappe, Schlampe! 
Blackfeather: Aber, meine Damen! 
Annie: Der ganze impotente Haufen des Hauses Womersley 

war immer auf gute Butler angewiesen für ihre Arter-
haltung. 

Harry: Was? Stimmt das, Mum? 
  
 (Lady W schluchzt auf.) 
 
Harry: Ich bin entsetzt. 
Blackfeather: Schrecklich. 
Lady W: Heucheln Sie nicht, Sie haben es gewusst. Alle haben 

es gewusst. Das war eine faire Abmachung. 
Blackfeather: Das ist es, was mich so entsetzt. 
Lady W: Nur das Miststück von Schwägerin hält sich nicht an 

die Abmachung. 
Annie: Ihr habt euch auch nicht an alles gehalten. Und Sie, 

Blackfeather, gehören zum Clan. Sie wissen alles und 
haben es christlich abgesegnet. 

Harry: Pfui Teufel. 
Tante Jenny: Jaja. Du den Butler, dein Mann das Hausmädchen. 

Faire Sache. 
Z.-mädchen: Ich kann nichts dafür! 
Annie: Nein, du kannst nichts dafür. Der Koch hat dich ge-

schwängert, und du hast dem alten Trottel klarge-
macht, dass er das Kunstwerk vollbracht habe. Und er 
hat bezahlt, voller Stolz. 

Sue: Und ich Törin habe mir eingebildet, den da zu heiraten, 
bringe etwas ein. 

Annie: Das habt ihr von eurer verdammten Heuchelei. Dass 
ihr meinen Mann ins Grab getrieben habt, trage ich 
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euch nicht weiter nach. Aber zuerst habt ihr uns bank-
rott gehen lassen. Ihr hattet keinen Verlust, nein, ihr 
doch nicht. Ihr seid aufgeblüht, wir sind verdorrt. Jetzt 
lasst ihr mich verhungern. 

Lady W: Schweig. Wer nichts hat, hat auch die Sprache nicht. 
Annie: Meine Liebe, wer sagt, dass nicht du ihn umgelegt 

hast? Vielleicht wollte er alles verkaufen und mit dem 
Zimmermädchen abhauen, mit „seinem“ Kind. 

Koch: Was? 
Z.-mädchen: Nein, das ist nicht wahr! Er hat es anders gesagt! 
Blackfeather: Freunde, beruhigt euch, seid vernünftig. Mein lieber 

Meister der Gaumenfreuden, jeder rühre in seinem 
Brei. Kinder, deckt eure Pfannen zu, meine Güte, was 
ist schon passiert? Es wird nichts so heiss gegessen, 
wie es gekocht wird. Schnell gefressen, schon verges-
sen. John, könnten Sie nicht ein paar Blumen besorgen 
aus Ihrem herrlichen Garten, einige blühende Unterta-
nen knicken in Ihrem Reich; es würde die Würde ret-
ten. 

Gärtner: Sehr wohl. Wären Rosen den Herrschaften genehm? 
Harry: Gibt's kein Kraut, das Kriechendes Schleimchen 

heisst? 
Gärtner: Sehr wohl. (ab) 

 
 (Schweigen. Alle verharren in ihrer Stellung auf 

der Bühne.) 

 
Crispie: Nun, Migraine, haben Sie einen Verdacht? 
Migraine: Man muss die Eröffnung des Testaments abwarten. 
Crispie: Wozu? 
Migraine: Na, um zu sehen, wer am meisten profitiert. 
Crispie: Was denken Sie? 
Migraine: Nun, Lady Womersley wird den Pflichtteil erhalten. 

Harry auch. Aber dann wird es interessant. 
Crispie: Es ist schwierig zu sagen, was für eine Wendung das 

Spiel heute abend nimmt. Jedenfalls denke ich, wir 
werden noch mehr Morde sehen. 

Migraine: Was? Warum? 
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Crispie: Nehmen wir an, es war der Butler. Er will in die Fuss-
stapfen seines verstorbenen Herrn treten. Wer ist ihm 
dann im Weg? 

Migraine: Blackfeather. 
Crispie: Genau. Für Blackfeather gilt das gleiche, ihm ist der 

Butler im Weg. 
Migraine: Ausgeschlossen. Lady Womersley will doch den 

Heuchler nicht. 
Crispie: Warum nicht? Haben Sie heute Abend schon jemanden 

die Wahrheit sagen hören? Wir wissen nicht, was in 
diesen Köpfen wirklich vorgeht. Nehmen wir an, es 
war Sue. Wer ist ihr im Weg, sobald sicher ist, dass der 
Geldstrom fliesst? 

Migraine: Harry. Auch er ist nicht glücklich verheiratet. Und 
Annie kommt erst zu Geld, wenn sie ihre Schwägerin 
umgebracht hat. Aber was, wenn es diese war? Lady 
Womersley selber? 

Crispie: Dann, befürchte ich, gibt es keinen weitern Mord. Ih-
ren eigenen Sohn wird sie kaum umbringen wollen. 
Am interessantesten wäre allerdings, wenn die Alte die 
Mörderin wäre. 

Migraine: Jennifer, tatsächlich vom Wahn besessen, alle überle-
ben zu wollen? Sie müsste alle Jüngeren umbringen - 

Crispie: - oder sie gegen einander ausspielen, bis sie sich selbst 
umbringen. Die Angestellten wären ihr bestimmt treu 
zu Diensten, denn Geld wäre genügend vorhanden, um 
jede Loyalität zu kaufen. 

Migraine: Oder es war tatsächlich ein Unfall, und der löst nun 
eine Mordserie aus. 

Crispie: Dies wäre aber sehr hinterhältig. 
Migraine: Ich habe es gesagt. Die ganze Angelegenheit stinkt. 

Zum Glück gibt's bald Pause. 
Crispie: Wieso? Jetzt, wo's endlich spannend geworden ist - 
Migraine: Das Publikum will es so haben. An einem Eishockey-

spiel gibt es sogar zwei Pausen. 
Crispie: Nun denn, pausieren wir halt. Schade, jetzt geht die 

ganze Spannung verloren. 
Sue: Noch zwanzig Minuten. 
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Vorhang 
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3. Akt 

 
 Die Personen nehmen ihre Positionen wieder ein. 

Die Türglocke läutet, der Butler geht öffnen. Auf-

tritt Crispie und Migraine. 

 
Butler: Meine Herrschaften, Frau Crispie und Inspektor 

Migraine. 
Blackfeather: Na endlich! Sie wissen nicht, wie wir auf Sie gewartet 

haben. 
Crispie: Guten Tag. 
Migraine: Tag. Wir sind herbestellt worden. 
Lady W: Mein Mann. Mein armer Mann. Er ist gänzlich tot. 

Wir- 
Migraine: Danke. Wir sind im Bild. 
Crispie: Inspektor, lassen Sie die arme Frau doch ausreden. 
Migraine: Ich habe es gewusst. Ständig Belehrungen. Und erst 

noch von ihr. (Stopft beleidigt die Pfeife.) 

Crispie: Nun, meine Liebe? 
Lady W: Wir hatten eine Familienzusammenkunft geplant, und 

mein lieber Mann, der seine Familie sehr liebhat - 
Sue: - te 
Lady W: pflückte im Garten noch einige Blumen - 
Sue: - während die Vöglein so schön sangen - 
Harry: Sue, beherrsche dich, was hat das mit Vögeln zu tun? 
Sue: Ziemlich viel, schätze ich. 
Lady W: - für uns, weil er uns doch so liebhat - te, ich meine, 

die Blumen, und uns, und deshalb... 
Sue: Endstation. 
Harry: Kurz: Er ist tot. 
Migraine: Lächerlich. 
Crispie: Wie ich Ihrem Bericht entnehmen kann, liebe Lady 

Womersley, hat der Tod Ihres Mannes Sie sehr er-
schüttert, um nicht zu sagen, durcheinandergebracht. 

Sue: Durcheinandergeschüttelt. 
Crispie: Mein herzliches Beileid. 
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Alle: Danke. 
Crispie: Aber nun müssen wir mit Methode dahinter. 
Migraine: Sie haben eine Methode? 
Crispie: Aber natürlich. Sie nicht? 
Migraine: Nein, habe ich nie für nötig gefunden. Immer rein ins 

Wespennest, direkte Fragen stellen, und jedem jeden 
Verdacht sofort frei ins Gesicht sagen. So löst sich je-
der Fall von selber. 

Annie: Peinlich. 
Blackfeather: Genial. 
Crispie: Was unternehmen Sie in Ihrer Rolle als Inspektor? 
Migraine: Nicht viel. In jedem Augenblick eines Falles gibt es nie 

mehr als zwei Möglichkeiten. Man untersucht beide, 
eine fällt ausser Betracht, weil absurd, also verfolgt 
man die andere, logischere. Und so weiter und so wei-
ter bis zum Schluss. 

Crispie: Und Sie haben nie gefunden, dass die absurde Mög-
lichkeit die richtige war? 

Migraine: Nie. 
Blackfeather: Wunderbar. 
Harry: Gefährlich. 
Sue: Zum Totlachen. 
Migraine: Und was ist denn mit Ihrer Methode, wenn ich fragen 

darf? 
Crispie: Nun, Methode kann man es eigentlich nicht nennen. 

Ich habe in meinem Dorf beobachten und Schlüsse 
ziehen gelernt. Wissen Sie, in einem Dorf spielen sich 
die wunderlichsten Geschichten ab, man muss nur die 
Nase dafür haben und geduldig sein mit den Leuten, 
ihnen viele Fragen stellen, auch scheinbar zusammen-
hangslose, und dann kann man die Stücke zusammen-
fügen wie ein Puzzle. 

Migraine: Dorf. Patchwork. Ha! 
Crispie: In einem Dorf geschehen die widerlichsten, unerhörte-

sten Dinge. Es ist die menschliche Natur, welche kri-
minell veranlagt ist, und nicht die Umgebung. In einem 
Dorf wird das psychologische und psychopathologi-
sche Netz viel eher sichtbar als im Teig einer Gross-
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stadt. Die Lösung eines Falles ist reine Geduldsarbeit. 
Man nimmt etwas an und vergleicht. 

Blackfeather: Sehr aussergewöhnlich. 
  
 (Lärm von draussen. Glas und Holz splittert. Ein 

Mann stöhnt. Stimmen.) 
 
Stockholms: Helfen Sie, Whatzrong. Hau ruck. 
Lady W: Um Himmels Willen, was ist los? 
 
 (Auftritt Stockholms, Whatzrong, Blond.) 

 
Blond: (löst Reste eines Stricks, reibt sich die Ellenbogen.) 

Völlig unbrauchbar, was die unsereinem an der Poli-
zeiakademie lehren. 

Stockholms: Verzeihung, meine Damen und Herren. Wenn ich mich 
vorstellen darf: Stockholms, Herr Stockholms. Und 
dies ist mein Assistent Whatzrong. 

Whatzrong: Angenehm. 
Stockholms: Ich schulde Ihnen eine Erklärung, warum mein Freund 

Whatzrong und ich so spät kommen. 
Harry: Spät? Wir haben Sie gar nicht erwartet. Wer sind Sie 

eigentlich? 
Stockholms: Ich habe mich erst beim Spiel des Waldhorns an den 

indonesischen Smaragdfasan erinnert. 
Annie: Sie reden in Rätseln. 
Stockholms: Nun ja, jemand hat mich angerufen, sagte am Apparat 

aber nichts, ich hörte nur etwas wie das Kreischen ei-
ner Säge, da wurde der Hörer auch bereits wieder auf-
gelegt. Es war mir klar: Jemand brauchte unsere Hilfe, 
konnte sich aber aus irgend einem Grunde nicht ver-
ständlich machen. Während meiner Waldhornmeditati-
on - ich pflege zum Spiel des Waldhorns die Räume 
meines Gedächtnisses zu durchfliegen - hatte ich die 
Erleuchtung: Was ich gehört hatte, war keineswegs ei-
ne Säge gewesen, sondern der hierzulande selten er-
klingende Balzruf des indonesischen Smaragdfasans. 
Sofort kam mir in den Sinn: Königliches Monatsheft 
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für Geflügel - und Kaninchenzucht, vierundachzigster 
Jahrgang, Nummer elf, Seite siebzehn, Abschnitt zwei. 
Bis ich das Heft erhalten und die ganze Kette von 
Züchtern indonesischer Smaragdfasane überprüft hatte, 
war ein ganz schönes Stück Arbeit vonnöten. Sie wer-
den jetzt verstehen, weshalb wir beide etwas verspätet 
sind. 

Blackfeather: Erstaunlich. 
Sue: Einer, der denkt. 
Lady W: Wer hat wohl bei Ihnen angerufen? War es jemand von 

uns? 
Sue: Der Fasan natürlich. 
Harry: Und was ist mit dem geschundenen Mann? Gehört der 

zu Ihnen? 
Whatzrong: Wir befreiten ihn aus einer äusserst misslichen Lage. 

Er war im Begriff, sich über dem Wintergarten abzu-
seilen, als er sich in den Stricken verhedderte und ab-
stürzte. 

Lady W: Mein Wintergarten! Das ist die Höhe! 
Sue: Alles Gute kommt von oben. 
Blond: Keine Spuren. Verstehen Sie? Das hat man uns beige-

bracht. Bin vom Gärtnerhaus rübergehangelt, von 
Baum zu Baum. Schoss speziell gedämpft einen Anker 
vom letzten Baum über den Vorplatz zum Kamin. War 
schon drüben, direkt über dem Glaskasten, als der Ka-
min zerbröckelte. 

Annie: Das Haus Womersley zerfällt 
Migraine: Dafür hat es Türen, Sie Trottel. 
Blond: Wollte spurlos auftauchen, verstehen Sie? 
Harry: Und wer hat Sie gerufen? 
Blond: Geheim. Streng. Darf keine Angaben machen. Im 

Dienste ihrer Maje- Mist, jetzt habe ich es doch gesagt. 
Sue: Was? Das zieht immer weitere Kreise. Mal sehen, 

wieviele noch im Anmarsch sind. 
 
 (Sie öffnet die Verandatür. Mit dem Rücken zum 

Publikum steht draussen Cul-Purée. Er dreht sich 

um.) 
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Cul-Purée: Ah, quelle joie, welche Freude, quand la porte s'ouvre 

par la main d'une femme si galante. Bonjour, guten 
Tag. Sie gestatten? (Er kommt herein.) 

Harry: Wer zum Teufel sind Sie? 
Migraine: Cul-Purée. Sie haben gerade noch gefehlt. Noch einer 

mit System. 
Cul-Purée: Mais oui, inspecteur. Gestatten Sie, dass ich mich vor-

stelle: Jaques Cul-Purée. Per Zufall in der Gegend. 
Lady W: Aber, Herr Cul-Purée, wer hat Sie gerufen? 
Cul-Purée: Das Verbrechen zieht mich an. Oder ich das Verbre-

chen, a-ha-ha, vous comprenez? Solch schöner Fall, 
eine herrlich geschlossene Gesellschaft, ein Kabinett-
stück reinster Art, da muss ich einfach dabei sein. 

Crispie: Sie also sind Cul-Purée. Genau so stellt man Sie sich 
vor. 

Cul-Purée: Bonjour madame, quelle surprise, Madame Crispie, la 
créatrice du crime, a-ha-ha... 

Tante Jenny: Wir haben eine Leiche im Haus. An die Arbeit. 
Detektive: Leiche! 
Migraine: Wo ist sie? 
Detektive: Wo? 
Harry: Da. 
Stockholms: Doktor, untersuchen Sie die Leiche. 
Whatzrong: Sie ist noch wärmlich. 
Stockholms: Daraus schliessen wir? 
Blond: Sie ist tot. 
Detektive: Tot. 
Whatzrong: Der Tod ist vor ungefähr anderthalb Stunden eingetrof-

fen. 
Detektive: Aha. 
Whatzrong: Die Wunde am Herzen ist sehr gross.  
Detektive: Aha. 
Whatzrong: Der Tod muss sofort eingetreten sein. 
Detektive: Sofort. 
Whatzrong: Als Mordwaffe könnte ein grosses Messer, ein Dolch, 

in Frage kommen. 
Detektive: In Frage - die Waffe. 
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Whatzrong: Eine Gewalttat ist nicht auszuschliessen. 
Detektive: Mord! 
 
 (Whatzrong deckt die Leiche zu.) 

 
Migraine: Ganz klar für einen Mann wie mich. Meine Herren, 

Frau Crispie, Sie können gehen. 
Stockholms: Aber nein doch. Eine glänzende Gelegenheit, unsere 

Fähigkeiten zu messen. Wir bleiben! 
Crispie: Ich für mein Teil bin in meinen Ueberlegungen schon 

sehr weit. 
Sue: Da schau her. 
Cul-Purée: Ich schlage vor, wir alle untersuchen den Fall, jedes 

einzelne nach seiner persönlichen Methode. Und dann 
vergleichen wir die Lösungen und übergeben den Täter 
der Justiz. 

Alle: Justiz. 
Blond: Muss man zu einer Lösung kommen? 
Cul-Purée: Sind alle einverstanden? 
Detektive: Einverstanden. 
Stockholms: Niemand verlässt das Haus. 
Cul-Purée: Verehrte Lady, geschätzte Gesellschaft, Sie gestatten, 

dass wir uns im Hause frei bewegen. 
Lady W: Im ganzen Haus? 
Tante Jenny: Gewährt. Fragen Sie, schnüffeln Sie, agieren Sie. Le-

gen Sie Ihre Schlingen, Netze, Fallen aus. Wir sind ge-
spannt. 

Lady W: Wenn du meinst, Tante Jenny... Folgen Sie mir bitte, 
ich werde Sie mit dem Haus bekannt machen. 

 
 (Gesellschaft ab. Tante Jenny und Cul-Purée.) 

 
Tante Jenny: Sie gehen nicht? Das Haus ist sehenswert. Generatio-

nen haben ihre Spuren hinterlassen; zum Teil ge-
schmacksvolle, zum Teil grässliche. 

Cul-Purée: Madame, ich interessiere mich mehr für Menschen als 
für Möbel. 
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Tante Jenny: Jaja. Separieren, provozieren, warten und hopp - zu-
schlagen. So arbeiten Sie. Sie haben recht. Das Haus 
ist nichts wert. In jeder Beziehung. 

Cul-Purée: Sie sind hart im Urteil. 
Tante Jenny: Ich wurde es. Ich war ein sanftes Kind, ein Schäfchen. 

Heute sagt mir Harry offen, ich sei ein Wolf. Ein Wolf 
ohne Zähne, stellen Sie sich das vor! 

Cul-Purée: Was hat Sie gegen Ihre Familie so hart gemacht? 
Tante Jenny: Ich bin nicht härter gegen meine Familie, als ich gegen 

alle Menschen bin. Auch gegen mich selber. 
Cul-Purée: Sie sind die Grosstante Harrys? 
Tante Jenny: Jawohl. Des Verstorbenen Tante. Ein liegengebliebe-

ner Menhir, hinübergealtert in eine Zeit, die ihn nicht 
mehr versteht. Ein Symbol. Mehr nicht. 

Cul-Purée: Nun wird wohl dieser Harry der neue Lord Wo-
mersley, das Rad dreht sich um einen Zahn weiter. 

Tante Jenny: Damit werde ich noch fossiler. 
Cul-Purée: Es gibt im Tierreich lebende Arten, die älter sind als 

viele Fossilien. Ihr Geheimnis ist, sie haben sich nicht 
bloss besonders gut ihrer Umwelt angepasst, um zu 
überleben, das müssen schliesslich alle, sie haben es 
vielmehr erzwängt, Lebensbedingung zu werden für 
andere. Sie haben andere von sich abhängig gemacht. 

Tante Jenny: Sie denken, ich sei geheime Führerin und Motor mei-
ner Familie. Nein. Ich bin harmlos. Eine alte, zynische 
Dame, die voller Abscheu auf die Menschen blickt. 

 
 (Auftritt Harry.) 
 
Harry: Oh, Verzeihung, ich will nicht stören. 
Cul-Purée: Sie stören nicht, jeune homme. 
Tante Jenny: Im Gegenteil, der Herr Detektiv Nr. 1 - ich sage ihm 

so, weil er der erste ist, der mich in die Zange zu neh-
men versucht - ist entzückt, dass ihm die Familie Stück 
für Stück vor die Nase läuft. 

Cul-Purée: Sie hören es. Ich würde mich gerne mit Ihnen unterhal-
ten. 
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 (Harry macht Zeichen in Richtung Tante Jenny.) 
 
Tante Jenny: Ich bleibe da. Findlinge verrückt man nicht. Es gibt in 

diesem Hause nichts, was mich in Erstaunen versetzen 
könnte. 

Cul-Purée: Sie machen bei der Hausbesichtigung nicht mit? 
Harry: Wozu? Kenne ich das Haus nicht? Habe ich nicht für 

jeden Gegenstand, der herumsteht, eins hinter die Oh-
ren bekommen, weil ich damit Unfug trieb? Wissen 
Sie, eine Kindheit in einem solchen Museum verbrin-
gen zu müssen, ist furchtbar. Harry, hierher, aber nein 
doch, Harry, komm hervor, und wirf diesen Helm nicht 
noch einmal die Treppe runter... Ein ganzer Trupp An-
gestellter wacht darüber, dass ein Kind in einem Ro-
binson-Spielplatz von hohem Niveau nicht spielt. 

 
 (An der Glastür zur Veranda erscheint von oben 

kopfüber Blond. Er mustert das Zimmer, ver-

schwindet wieder.) 

 

Cul-Purée: Und was sagen Sie zu den Vorkommnissen von heute? 
Harry: Dem Mord? Schlimm. Ein Schock für die ganze Fami-

lie. Ich meine, er ist doch mein Va - mein Vater. 
Cul-Purée: Ihr Vater. Mein Beileid. 
Harry: Danke. 
Cul-Purée: Hatten Sie ein sehr herzliches Verhältnis zu ihm? 
Harry: Herzlich? Nein. Ich meine, wir haben zusammen ge-

wohnt, und doch nicht richtig zusammen gelebt, eher 
Rücken an Rücken, wenn Sie mich verstehen. Zeit hat-
te man nie für mich. (laut) Und dem guten Tantchen 
bin ich sowieso auf die Nerven gegangen! 

Tante Jenny: Ich höre nicht zu. 
Harry: So bin ich halt mit Bill, dem Butler, im Park herumge-

tobt. Er hat mich klettern gelehrt, schwimmen, reiten... 
Tante Jenny: Saufen und huren auch er? 
Harry: Das war eine schöne Zeit. 
Cul-Purée: Und Ihr Vater? 
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Harry: War viel fort, sehr oft in der Stadt. Geschäftlich. Zu 
Hause war er mürrisch. 

Cul-Purée: Weshalb? 
Harry: Tja, einfach so, der Geschäfte wegen. 
Cul-Purée: Ging es vielleicht nicht besonders gut mit Ihrer Mut-

ter? Das kommt vor, dass sich zwei Ehegatten mit der 
Zeit nicht mehr besonders gut verstehen. 

Harry: Nun, wie soll ich sagen... 
Tante Jenny: Ueberhaupt nicht, ging es. In keiner Beziehung. 
 
 (Blond kommt herein, schaut sich indiskret um, 

reisst eine Schublade auf, tritt sie mit dem Fuss 

wieder zu. Er bewegt sich wie ein Revolverheld 

beim Show-down. Ab durch die Verandatür.) 

 
Harry: Was ist mit dem? 
Cul-Purée: Der sucht einen Mörder. 
Harry: Sie nicht? 
Cul-Purée: Ich versuche, einen Mörder zu verstehen. 
Harry: Wie? Sie meinen doch nicht, ich... 
Cul-Purée: Ich meine gar nichts. Aber bei jemandem muss man 

schliesslich anfangen, wenn man die Familienge-
schichte kennenlernen will. 

Harry: Ach so. Ich verziehe mich mal. Ich brauche Luft, habe 
keine Lust, gleich dem nächsten zu begegnen. 

Cul-Purée: Erholen Sie sich gut. 
 
 (Harry ab, er erschrickt beim zugedeckten Kana-

pee. An der Verandatür heftet sich ihm Stockholms 

an die Fersen.) 

 
Cul-Purée: Mon pauvre ami. 
Tante Jenny: Klüger, Nr. 1? 
Cul-Purée: On verra, madame. Vous m'excusez? (ab) 

 
 (Auftritt Migraine und Lady Womersley.) 
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Migraine: Mylady, bitte. Sie werden verstehen, dass ich Ihnen 
einige Fragen stellen muss. 

Lady W: Ausgerechnet hier? 
Migraine: Hier hören am wenigsten Leute zu. Lady Jennifer, 

wenn Sie uns einen Augenblick allein lassen könnten? 
Lady W: Nicht nötig. Die alte Dame hört nichts und sieht 

schlecht. 
 
 (Tante Jenny nickt.) 

 
Migraine: Auch gut. Lady Womersley, wo waren Sie, als der 

Mord verübt wurde? 
Lady W: Woher soll ich das wissen? Ueberall, nur nicht im Ro-

senbeet. 
Migraine: Wie ist das zu verstehen? 
Lady W: Meine Güte, so kurz vor einem Familientreffen ist die 

Herrin des Hauses mit tausenderlei Vorbereitungen be-
schäftigt. 

Migraine: Verstehe. Zum Beispiel? 
Lady W: In der Küche musste zum Rechten gesehen werden, der 

Butler und das Mädchen - 
Migraine: Das genügt. Wie und wann bemerkten Sie das Verbre-

chen? 
Lady W: Nun, wir waren hier versammelt, als - 
Migraine: Wer? Wo? 
Lady W: Ich glaube, ich stand hier, die alte Dame war dort, wo 

sie jetzt sitzt, Harry und Sue hier, und Father Black-
feather und Annie da. 

Migraine: Und wer fand den Toten? 
Lady W: Ich weiss nicht, der Schock... Doch, es war Father 

Blackfeather. Er wollte eben auf seine Uhr schauen, da 
fiel sein Blick durch das Fenster - 

Migraine: Auf den Toten? 
Lady W: Ja, genau. Die Uhr entfiel seiner Hand, wir stürzten ans 

Fenster, ah mein Gott, wie traurig. 
Migraine: Die Leiche lag also im Rosenbeet. Und wie kam sie 

hierher aufs Kanapee? 
Lady W: Wir holten sie natürlich. 
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Migraine: Alle? 
Lady W: Ja, ich glaube, alle. 
Migraine: Na grossartig, ganz ausgezeichnet. Hat man schon mal 

sowas von Anfängertum gehört? Wie könnt Ihr nur so 
grobfahrlässig gegen alle Regeln handeln? 

Lady W: Was für Regeln? 
Migraine: Alles lassen, wie es ist, warten, bis die Spurensiche-

rung kommt, das Labor, verstehen Sie? Nun haben wir 
in diesem Salatbeet den reinsten Spurensalat, und alle 
haben die gleichen Erdkrümel an den Schuhen. Bravo! 
Wie soll man mit einem solchen Haufen von Dilettan-
ten einen Fall lösen? 

Lady W: Es tut mir schrecklich leid. 
Migraine: Was wissen Sie von der Mordwaffe? 
Lady W: Aber, da liegt sie doch. 
Migraine: Was!? 
Lady W: Da, das grüne Unding. 
Migraine: Und wer hat die hierher gelegt? 
Lady W: Derjenige, der sie zuletzt in den Händen hielt, natür-

lich. 
Migraine: Aha, der Mörder, ganz klar. 
Lady W: Blackfeather, glaube ich. 
Migraine: So. Der. Habe ich es geahnt. 
Lady W: Harry hat sie ihm gegeben, oder ich. Ich weiss es nicht 

mehr. 
Migraine: Sie wollen nicht behaupten, alle hätten die Mordwaffe 

befingert? 
Lady W: Aber wir wollten doch sehen - 
Migraine: Natürlich. Alle wollten sehen... Sowas ist mir noch nie 

vorgekommen. Das geschieht in tausend Romanen 
nicht ein einziges Mal. 

Lady W: Macht der ein Theater. 
 
 (Auftritt Whatzrong) 

 

Whatzrong: Verzeihung, haben Sie Herrn Stockholms gesehen? 
Migraine: Nein. Warten Sie, Sie sind ein Mann der Wissenschaft. 

Ich brauche Ihren Rat. (stopft Pfeife) 
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Whatzrong: Meinen Rat? Hören Sie, das ganze Haus ist voller De-
tektive, und Sie fragen ausgerechnet mich, den Arzt, 
um Rat. 

 
 (Langsam öffnet sich eine Schublade, Blond guckt 

heraus, zieht den Kopf wieder ein. Migraine 

schliesst die Schublade mit dem Fuss. Ein Schrei er-

tönt.) 
 
Migraine: Was war das? Nichts. Verrückte Geschichte. Stellen 

Sie sich vor, alle Verdächtigen - ich wiederhole - alle 
sind im Rosenbeet herumgetrampelt. 

Whatzrong: Ich weiss, ich hab's gesehen. 
Migraine: Was, Sie auch? 
Whatzrong: Alle waren da. Stockholms hat sich sogar hingekniet 

und mit der Lupe - 
Migraine: Und so was will ein Detektiv sein. Was machen Sie? 
 
 (Whatzrong spielt mit der Gartenschere.) 

 
Migraine: Es hat keinen Sinn. 
Lady W: Inspektor, fehlt Ihnen etwas? 
Migraine: Mir fehlt nichts. Der Täter fehlt. Er ist da, aber 

ungreifbar. Unbegreiflich. 
Whatzrong: Aber begreifbar, sagt Frau Crispie. Und Stockholms ist 

auch der Meinung, den Fall müsse man von innen her 
lösen, nicht von aussen. Aus der Situation heraus. Aus 
der Familienchronik müssen wir lesen. Stockholms ist 
hinter etwas her, ich spüre, wenn er eine Spur hat. Er 
kombiniert brilliant, müssen Sie wissen, kein Detail 
entgeht ihm. 

Migraine: Hm. 
Whatzrong: Dann denkt er voraus, legt intuitiv einen Standpunkt 

fest und verifiziert in der Folge Schritt für Schritt diese 
Annahme zurück, bis er sicher von der neuen Warte 
aus weiterarbeiten kann. 

Migraine: Stickige Luft, hier drin. 
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Whatzrong: Und plötzlich, wenn niemand etwas ahnt, hat er eine 
Falle gestellt, und schwupp - der Täter sitzt darin. 

Tante Jenny: Nimm dich in acht. 
Lady W: Mein Gott. 
Migraine: Schwuppdiwupp, in der Falle hockt er. Hahaha, end-

lich was Erheiterndes in diesem Fall. 
Tante Jenny: Jemand tat es, jemanden werden sie verhaften. 
Lady W: Und A muss nicht unbedingt gleich B sein. 
Whatzrong: Sie müssen sich sein System vorstellen: Irgendwo sitzt 

der Täter, zum Beispiel in diesem Zimmer, Stock-
holms' intuitive Vermutungen bringen ihn hierher. 
(Stellt sich auf einen Stuhl) Um die lückenlose Be-
weiskette zu haben, schliesst er rückwärts Punkt für 
Punkt zum Ausgangspunkt zurück, (tut dies tänzelnd) 
um nun von gesicherter, neuer Warte aus - (kräht von 

einem andern Stuhl herunter) - wieder intuitiv - 
Migraine: Ich habe Kopfschmerzen.. 
Whatzrong: (tänzelt von neuem) und da, und da, und da, Beweise, 

rückwärts - 
Migraine: Migräne. 
Whatzrong: Und dann, wenn er sicher ist, schwupps, die Falle - 

(reisst die Schranktür auf, Blond steht darin.) Ugh, 
was ist das? 

Blond: Pst. Geheim. 
Lady W: Ich muss mich vorsehen. 
Tante Jenny: Sie spielen Schach. 
Migraine: Volltreffer! Hahaha! Schwupp! Schnipp - schnapp! 
Tante Jenny: Spiele mit. 
Blond: Geheim. 
Whatzrong: Was soll ich? 
Blond: (kommt aus dem Schrank heraus.) Sie vermasseln 

alles. 
Tante Jenny: Sie wollen eine Figur. Gib ihnen eine. 
Blond: Sie wissen gar nicht, welche unsägliche Mühe es mich 

gekostet hat, in diesen Schrank zu gelangen. 
Migraine: Hahaha, da sehen Sie, Whatzrong, was Methode 

bringt. Nein, meine Herren, da mache ich nicht mit. 
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Blond: Whatzrong, verdammt nochmal, Sie Trottel, was fällt 
Ihnen ein? 

Whatzrong: Na hören Sie mal, kann ich denn wissen... 
 

 (Whatzrong, Migraine, Blond ab) 

 

Tante Jenny: Denk an die Familie. An meine Familie. 
Lady W: Wie soll ich mich verhalten? 
Tante Jenny: Konsequent sollst du dich verhalten. Opfere einen 

Stein, wenn es sein muss, aber wisse im Voraus, wel-
chen. Ueberlasse nichts dem Zufall. 

Lady W: Wenn du an meiner Stelle wärst - 
Tante Jenny: Ich bin draussen. Hör zu: Spiel ihnen dein Opfer so zu, 

dass es in jedem Netz hängenbleibt. 
Lady W: Viel verlangt. 
Tante Jenny: Nein. Lass dein Opfer treiben, ihre Netze werden es 

finden. Lass sie reden und handeln. Reagiere so, wie 
sie wollen, aber nach deinem Plan. 

Lady W: Schwierig. Wir haben es mit sechs Detektiven zu tun. 
Tante Jenny: Bestenfalls mit drei. Blond, Migraine und Whatzrong 

sind berechenbar. Nr. 1 ist sehr gefährlich. 
Lady W: Wer? 
Tante Jenny: Cul-Purée. Die Spinne. Er arbeitet Faden an Faden an 

einem Netz, bis es so dicht ist, dass das Opfer hängen 
bleiben muss. Bestimme du, an welchen Punkten er die 
Fäden fixiert. Nr. 2 ist der Logiker. 

Lady W: Stockholms? 
Tante Jenny: Richtig. Nr. 2 musst du die Häppchen, die er braucht, 

zuwerfen. 
Lady W: Und Crispie? 
Tante Jenny: Nr 3. Für dich die schwierigste. Als nette Dame lässt 

sie alle plaudern und gibt ihnen genügend Freiraum, 
ihre Rollen zu überspielen. Und sie kennt die Frauen. 
Einen Mann kann eine gerissene Frau wie du steuern, 
aber eine solche Frau... Ihr sage nichts, halte dich fern 
von ihr. 

Lady W: Dann wird ihr Verdacht auf mich fallen. 
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Tante Jenny: Und von dir auf deine Liebhaber. Sie wird deine Ver-
gangenheit erfahren, auch ohne dich. 

Lady W: Da kommt jemand. 
Tante Jenny: Geh. Ueberlege dir, wer das Opfer ist. 
 
 (Lady Womersley ab. - Auftritt Butler, Stockholms, 

Whatzrong, Blackfeather.) 

 
Stockholms: Mich interessieren einige Dinge über das Haus, Willi-

am. Wurden in den letzten Jahren grössere Reparaturen 
oder Umbauten vorgenommen? 

Butler: Lassen Sie mich überlegen, Sir. Nein, nur der Winter-
garten. Aber der wurde bis jetzt nicht fertig. 

Stockholms: Anschaffungen? Bilder, Statuen, Schmuck, neuer Wa-
gen, Wertpapiere? 

Butler: Ueber Privates wie Wertpapiere weiss ich nichts. 
Sichtbares ist nicht dazugekommen. 

Stockholms: Und Sie wurden pünktlich und zu Ihrer vollen Zufrie-
denheit bezahlt? 

Butler: Immer. 
Stockholms: So wie die andern Angestellten.auch? 
Butler: Ich habe nichts Gegenteiliges gehört. 
Stockholms: Seit wann sind Sie im Hause tätig? 
Butler: Im nächsten Sommer werden es dreissig Jahre sein. 
Stockholms: Und wer hat Sie damals angestellt? 
Butler: Die Stelle war in der Zeitung ausgeschrieben. In „the 

Saturnalia“. 
Stockholms: Und Sie wurden aus vielen Kandidaten gewählt? 
Butler: Aus über hundert. 
Stockholms: Aufgrund welcher Fähigkeiten? 
Butler: Sir... ich... weiss nicht mehr. 
Blackfeather: Bull war vorher Bademeister und Schwimmlehrer in 

einem Privatklub in Blackpool gewesen. 
Whatzrong: (kichernd) Bull? Was für ein schöner Freudscher. 
 
 (Der Butler schiesst einen hasserfüllten Blick auf 

Blackfeather.) 
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Stockholms: Zu Ihnen, Herr Pfarrer. Sie gestatten mir einige Fragen. 
Blackfeather: Selbstverständlich. Wenn mein bescheidenes Wissen 

dazu beitragen kann, Licht in diese traurige Geschichte 
zu werfen, soll es mein ureigenstes Anliegen sein. 

 
 (Butler zu Whatzrong: imitiert Plustervogel) 
 
Stockholms: Sie sind persönlicher Geistlicher der Familie. 
Blackfeather: Oh ja, persönlicher Geistlicher und Freund. 
Stockholms: Und wie kommt es, dass Sie hier als Geistlicher wir-

ken, zugleich aber eine eigene Gemeinde betreuen in 
Shiverton - le - Moor im Norden? Die Distanz ist 
enorm, und der lokale Gemeindegeistliche könnte die 
Familie Womersley ebensogut betreuen. 

Blackfeather: Ebenso gut, ich weiss nicht... 
Butler: Er ist nicht freiwillig in diesem gottverlassenen Nest 

im Moor. 
Blackfeather: Gerade war ich im Begriff, diese Geschichte selber 

darzulegen. Es gibt keine gottverlassenen Nester, wie 
Sie sich ausdrücken. Gottes Güte ist überall! Alle 
Menschen, die guten Willens sind - 

Stockholms: - zum Fall, Herr Pfarrer. 
Blackfeather: Wie Sie wünschen. Ich war bis vor neunzehn Jahren 

hier Gemeindepfarrer. Zu meinem Gebiet gehörte 
Womersley Manor. Eine Hetzkampagne, die bar jegli-
chen Realitätsbezuges war, liessen mich den Ent-
schluss fassen, zum Wohle der Familie Womersley 
wegzuziehen, damit die Wellen sich glätten konnten. 

Whatzrong: Und was war das Ungeheure, das man Ihnen vorwarf? 
Blackfeather: Neid und Missgunst liessen das Gerücht aufkommen... 
Stockholms: ...Sie hätten ein Verhältnis zu Lady Womersley. 
Blackfeather: Sie wissen es? Es war natürlich nichts Wahres daran. 
Stockholms: Vor dreissig Jahren heiratete Lady Womersley in die-

ses Haus. Sie kam aus dem Südwesten. Vor dreissig 
Jahren kamen Sie hierher. Auch aus dem Südwesten. 
Sie und Lady Womersley kannten sich. - Woher ich 
dies wisse? Ich weiss noch manches. Nichts, aber auch 
gar nichts vergeht, ohne Spuren zu hinterlassen. Man 
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braucht sie nur zu lesen. Sie wollten das bildhübsche 
Mädchen, das wie Sie aus einfachen Familienverhält-
nissen kam, heiraten, das Vöglein entkam Ihnen aber... 
hierher, in einen goldenen Käfig. 

Butler: Und der Kater konnte das Mäuseln nicht lassen. 
Stockholms: Meine Herren, ich danke Ihnen für Ihre Auskünfte. 
Blackfeather: Ziehen Sie nicht falsche Schlüsse, Herr Stockholms. Es 

war eine platonische Minnegeschichte. Ein armer Sän-
ger besang die Kalte, Schöne, die Herrin seines Her-
zens. Ich verzehrte mich in eisiger Glut. 

Butler: Der Tod ereilte Platon auf dem Nil, in Kabine sechs 
mal sechs. 

Blackfeather: Schweigen Sie, verruchter Mensch, Sie Wolf in einem 
Schafspelz, nein! Sie Schafsbock! 

Butler: Beleidigen Sie Ihre Dame nicht, Minnesänger. 
Blackfeather: Das Lamm ist die Unschuld, das Lamm Gottes wurde 

von Hyänen wie Ihnen geschlachtet! 
Butler: Heuchelpfaffe! 
Blackfeather: Sagen Sie das nicht noch einmal! Um nichts habe ich 

so gerungen ein Leben lang, wie um die lautere Wahr-
heit. 

Butler: Ein Märtyrer für die Wahrheit wollen Sie sein. Ein 
Narr sind Sie. 

Blackfeather: Und Sie ein schleimiges Amphibium, Ihr Hirn taugt 
nur, ans Kopulieren zu denken, ans Laichen - 

Whatzrong: A propos Leiche, wie war Ihr Verhältnis zum Verstor-
benen? 

Blackfeather: Ich habe nicht im Sinn, vor dem ekelhaften Kerl weite-
re Aussagen zu machen. 

Butler: Ich habe mit der Sache nichts zu tun. Mich könnt Ihr 
alle mal... 

 
 (Blackfeather und Butler nach verschiedenen Sei-

ten ab.) 

 
Whatzrong: Aber, meine Herren... 
Stockholms: Lass sie, Whatzrong. Es reicht. Ich wusste alles schon. 
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Whatzrong: Sie wussten. Aber wieso? Woher konnten Sie diese 
verrückten Dinge wissen? 

Stockholms: Wann lernen Sie selber beobachten, Whatzrong? Ist 
Ihnen seine Vorliebe für schwarze Kleider nicht aufge-
fallen? 

Whatzrong: Als Butler - 
Stockholms: Eben. Und bei wem hat Harry schwimmen gelernt? 

Und die Schwimmflossen unter seinem Bett? Und in 
seinem Zimmer die vielen Bilder von Schwimmern? 
Wo arbeitet ein Schwimmlehrer? 

Whatzrong: Im Wasser. 
Stockholms: In einem Pool. Black und Pool ergibt Blackpool. 
Whatzrong: An der Wand hängt ein Schwimmgürtel mit der Auf-

schrift „Lioness Club, Blackpool“, über und über be-
schrieben mit weiblichen Namen. 

Stockholms: Auf so plumpe Hinweise bin ich nicht angewiesen. 
Whatzrong: Weil Sie ein Genie sind. 
 
 (Beide ab.) 

 
Tante Jenny: Beinahe wünschte ich mir, es geschähen hier öfters 

Verbrechen. So kurzweilig war es nicht mehr, seit 
mein Bruder in den Goldfischteich fiel und beinahe er-
trank. Und dies ist auch schon sechzig Jahre her. 
Blond, Sie können hervorkommen. Blond! Donnerwet-
ter, der Kerl hört noch schlechter als ich. 

 
 (Gewaltige Niesexplosion aus der Bibliothek. Ganze 

Regale stürzen zu Boden. Hustend torkelt Blond 

heraus.) 
 
Tante Jenny: Was sagen Sie zu den eben gemachten Aussagen? 
Blond: Was? Ich habe nichts gehört. Ich bin allergisch gegen 

Hausstaub. Habe vor lauter Asthma und Heuschnupfen 
nichts mitgekriegt. So hochgestochene Herrschaften 
und stauben nicht mal ab. Zum Kotzen. Alle tun ge-
heimnisvoll und wissen schon etwas, nur ich habe noch 
nichts mitbekommen. 
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 (Stimmen.) 

 
Tante Jenny: Es scheint wieder jemand zu kommen. 
Blond: Teufel auch. (Springt in den Schrank, zieht ihn zu.) 

Tante Jenny: Man lässt mich alleine mit einem Toten. 
Tante Jenny: (steht auf, geht zum Kanapee, hebt das Tuch ein 

wenig, betrachtet schweigend den Toten, geht ohne 

Gemütsveränderung zurück in ihren Sessel.)  

 Er war zeitlebens unfähig. 
 
 (Auftritt Crispie und Annie.) 

 
Crispie: Sie dürfen dies nicht zu tragisch nehmen, meine Liebe, 

er hat bestimmt nichts Böses gemeint. 
Annie: Wie sieht es denn hier aus? Die Bibliothek ist durch-

wühlt worden. Natürlich, nirgends kann ein Brief bes-
ser versteckt werden als in einer Bibliothek. Hier muss 
gesiegelt werden, und zwar sofort. (Schreckt zurück) 
Da liegt ja wieder der Tote. 

Crispie: Nicht wieder. Immer noch. Solange die Polizei an der 
Arbeit ist, wird nicht gesiegelt. 

 
 (Einschub, nur gültig bei Schluss 2) 

 

Annie: Ich halte es nicht aus. Wir brauchen den Toten nicht 
mehr. Das Kanapee hat Räder, und gleich nebenan ist 
eine kleine Abstellkammer. 

Crispie: Na schön, wenn Sie der Anblick des Verstorbenen 
dermassen stört, rollen wir in hinüber in den Neben-
raum. (Sie rollt das Kanapee hinaus.)  

 

Crispie. Es war natürlich unklug und voreilig von Harry, im 
Arbeitszimmer seines Vaters herumzustöbern, das 
muss man sagen. 

Annie: Das könnte ein ganz schiefes Licht auf ihn werfen. 
Crispie: Sie öffneten die Tür und schauten nach. 
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Annie: Ich hörte ein Geräusch. 
Crispie: Was tat er? 
Annie: Er las Briefe. Und dann erschrak er wegen mir und 

ging rasch hinaus. 
Crispie: Gesagt hat er nichts? 
Annie: Etwas gemurmelt von Fotos, hat er. 
Crispie: Weiter? 
Annie: Nichts weiter. 
Crispie: Sie verheimlichen mir etwas, meine Liebe. Es muss 

Ihnen aufgefallen sein, dass die Tür zum Arbeitszim-
mer aufgebrochen war. 

Annie: Aufgebrochen? 
Crispie: Sie konnten die Tür hinter Harry nicht mehr richtig 

schliessen. Und die Papiere, die Harry studiert hat, lie-
gen nicht mehr auf dem Schreibtisch. 

Annie: Nicht mehr? Dann hat er sie mitlaufen lassen. Es war  
düster in dem Raum, aber mir schien, als fahre seine 
Hand zur Jackentasche. Hier hat er auch gewühlt. 

Crispie: Nun, wir werden sehen. Was mögen es bloss für Papie-
re sein, die er so verzweifelt sucht? 

Annie: Der ist natürlich am Vermögensstand interessiert, 
sucht Wertpapiere, Geld. Verschuldet, wie er ist, lechzt 
er nur so nach einer fetten Erbschaft. 

Crispie: Verschuldet ist er, der Arme. Dann gehört der verbeul-
te Rostwagen vor dem Haus sicher ihm. 

Annie: Ihm gehört der fesche Sportwagen daneben. So kommt 
man zu Schulden. Nichts leisten, dafür auf grossem 
Fusse leben. 

Crispie: Und wem ist das Rostvehikel? 
Annie: Mir. 
Crispie: Ihnen? Sie Ärmste. Sie sind kinderlos, meine Liebe? 
Annie: Es war uns nie vergönnt, ein Kind zu haben. 
Crispie: Kennen Sie Blackpool? 
Annie: Blackpool? 
Crispie: Ein schrecklicher Ort. Ein Haufen ordinärer Leute 

tummelt sich dort herum. Das war vor einunddreissig 
Jahren noch anders, nicht wahr? 

Annie: Vielleicht. Ich weiss es nicht. 
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Crispie: Sie wissen es nicht? Am Schwimmgürtel im Zimmer 
des Butlers ist ein Name ausgekratzt. 

Annie: Sie wissen es. 
Crispie: Wissen was? 
Annie: Dass meine Schwägerin ihn dort kennengelernt hat. 
Crispie: Ach das, natürlich, alle wissen es. 
Annie: Alle. Er hätte den Namen nicht auszukratzen brauchen. 
Crispie: Oh doch. Weil es nicht der Name war, den alle nennen. 
Annie: Was für ein Name sollte es sonst gewesen sein? 
Crispie: Der Ihre, Mylady. 
Annie: Mein Name? Und wie in aller Welt... Sie beleidigen 

mich. 
Crispie: Die Wahrheit beleidigt nur Heuchler. Lady Womersley 

war im Tigress Club, Sie waren im Lioness Club. Sie 
haben bei William Schwimmunterricht genossen, Lady 
Womersley hat ihn durch Sie kennengelernt. 

Annie: Gut, zugegeben, ich war in Blackpool, übrigens mit 
meinem Mann, nur damit Sie nichts Falsches denken. 

Crispie: Im Lioness Club? Meine Liebe, geheiratet haben Sie 
ihn erst ein Jahr später. 

Annie: Meinetwegen ohne ihn. Er sass nebenan im Old Camel 
Club im Fango. 

Crispie: Sie wurden beim Schwimmunterricht schwanger, aber 
ein Kind war das allerletzte, was Sie brauchen konn-
ten. 

Annie: Jetzt gehen Sie zu weit. Eine bodenlose Gemeinheit ist 
es, was Sie mir da vorwerfen. 

Crispie: Ja, meine Liebe, so könnte man es allerdings nennen. 
Babyhandel. Zur gleichen Zeit kann Ihre Schwägerin, 
Lady Womersley ein Kind brauchen, denn ihr Mann, 
der liebe Verstorbene, macht ihr bittere Vorwürfe, dass 
er noch ohne Stammhalter ist. Beide Frauen ver-
schwinden für eine Weile, zur Kur angeblich. Die eine 
verheimlicht eine Schwangerschaft, die andere täuscht 
eine vor. Sie angeln sich Ihren Mann, Lady Womersley 
kommt zu einem Kind. Ihnen wurde eine lebenslange 
Rente zugesagt für den Handel. Irgendwann wurde die 
Bezahlung dann aber eingestellt. Darum das Rostauto. 
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Und der frühe Tod Ihres Mannes könnte auch etwas 
damit zu tun haben, finden Sie nicht? Er hat sich ins 
Grab geärgert, als er dahinterkam. Denn ein zweites 
Kind hat sich nicht einstellen wollen. 

Annie: Ich leugne es, ich stelle alles in Abrede. Verleumdung! 
Ich rufe auf der Stelle meinen Anwalt. Sie grauenhafte 
Person! Das werden Sie bereuen! 

Crispie: Es gibt noch eine Möglichkeit. 
Annie: Nein, nichts mehr! (ab) 

Tante Jenny: Nämlich die, dass Henry seine eigene Schwester 
schwängerte? Er war auch in Blackpool, müssen Sie 
wissen, im Lecherous Fox Club. Nicht die Familie war 
zeugungsunfähig, sondern die Zugeheirateten? 

Crispie: Es ist vieles möglich. 
Tante Jenny: Daran habe ich nie gedacht. Diese Version würde so-

gar mir grauen. 
Crispie: Sie wissen alles. 
Tante Jenny: Ich weiss vieles. 
Crispie: Nur nicht, wer der Täter ist. 
Tante Jenny: Richtig. 
Crispie: Nehmen wir an... 
Tante Jenny: Nichts da; gar nichts nehmen wir an. Ich kenne Ihre 

Methode, das endlose Zurückbuchstabieren langweilt 
mich. Suchen Sie selber. Ich sage nichts. 

Crispie: Das ist mir auch recht. Ich will nämlich den Täter. 
Tante Jenny: Ich auch. 
Crispie: Vielleicht wollen Sie wirklich den Täter. Möglicher-

weise wollen Sie auch nur einen Schuldigen. (ab) 

Tante Jenny: Die ist gerissen, die Frau. Die weiss schon fast alles. 
Fast. Bis jetzt habe ich es noch in der Hand. 

 
 (Das Zimmermädchen tritt ein.) 

 

 Einschub, gültig für die Schlüsse 1, 3, 4, 5. 

 (Das Zimmermädchen geht ans Kanapee, hebt die 

Decke ein wenig, blickt lange ins Gesicht des Toten,  

sinkt weinend auf einen Stuhl.) 
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 (Blond, der es durch die Verandatür beobachtet 

hat, kommt lautlos herein.) 

 
Blond: Was ist denn, mein schönes Fräulein? Nanananana, 

kommen Sie zu sich, wer will hier so traurig sein? Zi-
garette? Nein? (Er setzt sich rittlings neben sie auf 

einen Stuhl, raucht.) Wie heissen Sie denn, meine 
Schöne? Linda? Helen? Oder Betsy? Na hören Sie, ei-
nem verliebten Casanova einfach keine Antwort zu ge-
ben... (Er nimmt ihre Hand, küsst sie.) 

 Ha, wie das Leben in mir pulsiert. Sagen Sie mir doch 
wo Sie der Schuh drückt. Na, Herzchen? Hat dich dein 
Liebster verlassen? Lass ihn sausen! Die Welt ist voll 
von idealen Männern. Wie mir, zum Beispiel. 

 Herzchen, komm lass dich trösten. 
 (Er wirft sich auf sie, die Stühle kippen, sie rollen 

zu Boden, das Mädchen will fliehen, Blond kriecht 

Ihr nach - da tritt der Koch ein.) 
 
Koch: Hab ich's gedacht, Schürzenjäger! 
 
 (Er packt Blond und wirft ihn über den Tisch. Die 

beiden Männer prügeln sich. Mit einem Faust-

schlag bringt Blond den Koch zu Boden.) 
 
Blond: So, ein lächerlicher Kerl. Nun zu dir, Schätzchen. 

Aber, was soll das? 
 
 (Das Mädchen verteidigt sich mit der Gartenschere, 

Blackfeather stürzt atemlos ins Zimmer, schliesst 

die Türe lautlos.) 
 
Blackfeather: Endlich bin ich diese schreckliche Frau los, was ist 

denn hier passiert? Hallo, meine lieben Freunde! Was 
macht der Koch am Boden? 

Blond: Champignons suchen, nachdem er einen Champion 
gefunden hat. 
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